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Zw Gas/ /?<?/ Pro Sejzcc/w/c t/n

Zur Gemeinsamkeit
gezwungen

Gemeinsam nur konnten die Menschen im Urnerland früher den
natürlichen Gegebenheiten trotzen und überleben: Noch heute werden
85% des Bodens von Korporationen bewirtschaftet, es fehlen Zäune und
Schranken. Auch die Fürsorge für die älteren Menschen konnte lange Zeit

von der Gemeinschaft getragen werden. Erst 1970 musste eine
Beratungsstelle eingerichtet werden.

Vereint fürs Überleben

So, wie die Natur die Menschen zusammenste-
hen liess und vereinte, so gab sie dadurch auch
entscheidende Impulse bei der Gründung der
Eidgenossenschaft. Alle drei Urkantone waren
gezwungen, gemeinsam feindlichen «Elemen-
ten» zu trotzen. Sie hatten durch die Auseinan-
dersetzung mit der Natur erfahren, dass sie nur
zusammen etwas erreichen konnten. Nicht ver-
gebens findet man diejedem Schweizer und auch
vielen Nicht-Schweizern vertrauten Namen
denn auch vor allem im Urnerland: Attinghau-
sen, Altdorf, Gotthard, Rüth, Erstfeld, Wilhelm
Teil
Dabei deutete in geschichtlich frühen Zeiten
nichts darauf hin, dass von dieser Stelle der
Landschaft aus entscheidende Anstösse für
einen Bund von Eidgenossen ausgehen werden.
Zwar öffnet sich das langgestreckte, von der
Reuss durchflossene Urnertal auf alle Seiten hin
in einigen Tälern. Doch um in die nächsten kul-
turell selbständigen Gebiete zu kommen, müssen
Pässe überwunden werden.
Der Gotthard, 1830 erbaut, ermöglichte die Ver-
bindung in die südliche Schweiz; 1866 öffneten
die Furkastrasse und der Oberalppass benach-
barte Gegenden, das Wallis und Graubünden.
Der Zugang zu Glarus wurde um 1900 über die
Klausenstrasse erleichtert, ins Bernbiet kam die
direkte Verbindung im Jahr 1946 über den Su-
sten zustande. Gegen Norden war das Urnertal
durch eine anders geartete Barriere verschlossen:
Steil abfallende Berge, die erst im Urnersee auf-

gefangen werden, erlaubten nur auf dem Seeweg
den Zutritt ins Urnerland, Flüelen und Luzern
waren die bedeutenden Umschlagsorte für den
Gütertransport. Erst im Jahre 1865 löste die zum
Teil aus dem Felsen gesprengte Axenstrasse den
Seeweg endgültig ab.

Wo Feigen wachsen

Der Charakter des Kantons wird aber nicht nur
durch die geschilderten Einschränkungen und
ihre Überwindungen geprägt. Der als «Ältester
Urner» hebevoll und zugleich beschwichtigend
titulierte Föhn bringt dem unteren Teil des Ur-
nerlandes ein relativ mildes Klima, in Bauen zum
Beispiel reifen sogar Feigen! Der brausende
Südwind lässt aber heute noch nach alter Ord-
nung und überliefertem Brauch Föhnwachen
aufstellen, selbst das Rauchen im Freien ist dann
verboten. Dazu im krassen Gegensatz beschert
der Winter dem südlichen Teil des Urnerlandes,
dem Urserental sehr reichlich Schnee - es gibt
sogar Gegenden, wo der Winter sieben Monate
dauert und kein Sonnenstrahl den Boden be-
rührt. Der Mensch kann in solchen Gegenden
nur überleben, wenn er mit der Natur lebt und
eins wird mit ihr - und auf die Frage nach der
Sonne erstaunt fragen kann: «Sonne, was ist
das?» Als Teil der Natur nimmt er die Gegeben-
heiten als unabdingbar an. Und so gibt es denn
auch heute noch Menschen im Urnerland, die
selbst Altdorf nur vom Hören her kennen und
die bis in ihre alten Tage «zuhause» blieben, in
ihrer Natur.
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Beratungsstelle: erst 1969

So gesehen ist der Aufbau und die Entwicklung
der Pro Senectute eine logische Folge des durch
die Natur aufgezwungenen Charakters - die
Sorge ums Überleben liess die Menschen fürein-
ander sorgen und wies den älteren unter ihnen in
diesem sozialen Gefüge einen festen Platz zu.
Durch Verpfründung wurde die Sicherheit im
Alter gewährleistet. Vereinzelt nur fielen Men-
sehen durch dieses Netz «sozialer» Einrichtung-
und diese «versorgte» man in den Bürgerheimen.
Wer dort leben musste, war notgedrungener-
massen von der Armenpflege abhängig. Bis in
die heutige Zeit hinein konnten die Bürgerheime
diesen Ruf der «Armut» nicht loswerden, ob-
wohl sie heute ganz «gewöhnliche» Altersheime
geworden sind.

Die Verpfründung
Die gewachsenen sozialen Strukturen sorgten
dafür, dass der Mensch während seines ganzen
Lebens von der Familie, von der Gemeinschaft
getragen wurde. Familienhilfe, Nachbarschafts-
hilfe ermöglichten es, auch im Alter zuhause zu
bleiben.
Durch die Verpfründung wurde und wird auch
heute noch eine zusätzliche Sicherung für das
Alter eingebaut. Ältere Menschen bleiben auf

dem eigenen Hof, der älteste Sohn übernimmt
den Hof vom Vater und sichert den Eltern dafür
freie Kost und freies Logis auf dem Anwesen
vertraglich zu. Die Kinder sorgen also für ihre
Eltern in gesunden und kranken Tagen.
Dies kann zu einer starken finanziellen Bela-

stung für die jungen Vertragspartner führen,
nicht selten kommt es vor, dass bei Krankheit
der Eltern die Kinder in finanzielle Nöte geraten,
denn oft haben die Eltern noch keine Kranken-
Versicherung für sich abgeschlossen.
Und dabei trifft es meistens den Sohn, der den
Hof und die Eltern «übernommen» hatte, denn
dieser hat sich ja vertraglich für das Wohl seiner
Eltern verpflichtet. Kommt hinzu, dass manche
Eltern oft ihre AHV-Renten anhäufen, die dann
bei ihrem Tode unter allen Kindern gleichmässig
aufgeteilt werden.
Ein Detail: Es gibt 80- und 90jährige Bauern, die
sich noch nicht von ihrem Hof trennen konnten
und bei denen der Sohn immer noch wartet, ein-
mal den Hof übernehmen zu können.

Der Aufbau

Bis ins Jahr 1969 bot Pro Senectute Uri keine
Dienste an, es existierte keine Beratungsstelle,
kein Mahlzeitendienst, kein Altersturnen usw.
1919 wurde zwar die Pro Senectute Uri gegrün-

Markt /'n ,4/tdorf. Es g/'bf L/rner, we/che der? Aat/ptorf des /Cantons noch n/'e gesehen haben.



Geme/nsam nur konnten c//'e /Wenseben cfer Gnb/// e'er /Vafur trotzen und /'n ur)w/rf//c/?er ßergri/ve/f über-
/eben.

det, sie bestand jedoch vor allem aus einem Prä-
sidenten, einem Kassier und einem Sekretär, de-

ren vornehmliche Aufgabe es war, das Geld un-
ter den «armen Greisen» zu verteilen.
1970 übernahm Brigitte Ledergerber die Füh-

rung einer Auskunfts- und Beratungsstelle der
Pro Senectute. Frau Ledergerber ist Mitglied
eines privaten SozialWerkes, des «Seraphischen
Liebeswerkes», das 1952 im Kanton Uri gegrün-
det wurde. Diese Stiftung setzt sich zur Aufgabe,
in Not geratene Kinder und Eltern zu unterstüt-
zen. Sie ist heute das grösste private Sozialwerk
des Kantons.
Die Verbindung zu Pro Senectute kam zustande,
weil 1970 noch keine vollamtliche Pro Senectute-
Beraterin für den Kanton nötig war. Brigitte Le-
dergerber stellte sich für die Betreuung der älte-
ren Personen zur Verfügung, denn gerade bei der
Arbeit und Fürsorge für die Kinder und Eltern
sind viele Berührungspunkte mit älteren Men-
sehen vorhanden. So stellte die Verbindung der
beiden Tätigkeitsfelder eine ideale, ganzheitliche
Arbeit dar.

Dienstleistungen der Pro Senectute
im Kanton Uri

Unentge/t/ic/te /4 uskwn/t und ßern/wng in
persönlichen und finanziellen Fragen für
alle Betagten und ihre Angehörigen

MaWzet'tend/e/ut

/1/ter.vturnen: In allen Gemeinden beste-
hen Turngruppen.

//aus/nT/èdtmst: Er wird in Altdorf, An-
dermatt, Attinghausen, Bürglen, Erstfeld,
Flüelen, Göschenen, Gurtnellen, Isenthal,
Schattdorf, Seedorf, Spiringen und Was-
sen angeboten.

Fussp/feged/enrf.' Angebot in den Gemein-
den Andermatt, Bürglen, Göschenen, See-

dorf, Unterschächen und Wassen

zlus/cwn/ts- wnd Feratw«gi',yte//e:
Brigitte Ledergerber, Seedorferstrasse 6,
6460 Altdorf, Telefon 2 42 12



Korporationen
Die Korporationen Uri und Ursern, die
aus den «Kantonsbürgern oder Landsleu-
ten» bestehen, entstanden aus den Mark-
genossenschaften und den Bezirken. Ihnen
gehören noch rund 87% des Bodens. Nur
11 % sind privates Eigentum, nur 2 % gehö-
ren dem Kanton und den Gemeinden.

Ihre Aufgabe war es, die Beratungsstelle aufzu-
bauen und die Probleme älterer Personen nach
einem gerechten, einheitlichen Massstab zu be-
urteilen. Durch die selbstverständliche Ver-
flechtung persönlicher Bekanntschaften - jeder
kennt jeden - wurden manche Notleidende ge-
hindert, ihre Bedürfnisse anzumelden - finan-
ziehe Schwierigkeiten trägt man nicht gerne zu
persönlich Bekannten.
Bei diesen Abklärungen - Brigitte Ledergerber
ist keine Urnerin - half ihr ein glücklicher Um-
stand, dass sie von der Urner Bevölkerung bald
akzeptiert wurde. Der frühere Chefarzt des Spi-
tals Altdorf, ein sehr beliebter und bekannter
Arzt, der «Vater des Spitals», hiess zufällig gleich
wie sie. Und obwohl sie mit ihm nicht verwandt
ist, schaffte der gleiche Name Goodwill.

Die Entwicklung

Da der Anteil der älteren Personen an der Ge-
samtbevölkerung wie in der ganzen Schweiz be-

ständig stieg- er verdoppelte sich im Kanton Uri
von 1960 bis heute auf etwa 15% - stellten sich
trotz gut funktionierender Nachbarschafts- und
Familienhilfe die nämlichen Probleme ein wie
anderswo.
Neben dem Aufbau der Beratungsstelle fiel auch
die Einführung des Altersturnen ins Jahr 1970.

Durchs Telefon warb sie Turngruppenleiterin-
nen an. Fleute existieren in allen zwanzig Ge-
meinden Altersturngruppen.
Es blieb aber nicht nur bei diesem Angebot der
körperlichen Betätigung. Altersschwimmen in
Altdorf, Schattdorf und Göschenen weiten das

Angebot aus, Senioren-Wanderungen, Skilang-
lauf und Skiwandern runden es ab.
Daneben bietet der aktive Organisator dieser
Wanderungen, Leo Iten, noch etwas ganz Be-
sonderes an: Einmal pro Jahr werden Aktiv-
ferien ausgeschrieben. Diese finden im Tessin, in
Bombinasco, statt. 1985 wurden sie zum ersten
Mal im «Senioren-Inserat» in den Urner Zeitun-
gen ausgeschrieben und waren auf Anhieb ein
voller Erfolg, es konnten nicht einmal alle An-
meidungen berücksichtigt werden. Die zehn
Tage Aktiv-Ferien sind seither jedesmal ausge-
füllt mit Turnen und Spielen, mit grösseren und
kleineren Wanderungen im romantischen Mal-
cantone. Vier Leiter sorgen dafür, dass die etwa
vierzig Personen auch wirklich aktive Ferien er-
leben.

LAber 90 Jahre a/f /st J/'e äVfeste akf/Ve Tanzer/n
des Kantor/s. P/vVafaufnabme

Neue Beratungsstelle

Der Beratungsdienst der Pro Senectute befindet
sich vorläufig noch im Haus des «Seraphischen
Liebeswerks», dem Kinder- und Familienhilfs-
werk Uri, an der Seedorferstrasse 6 in Altdorf.
Mit der Pensionierung der bisherigen Leiterin -
die Einarbeitung ihrer Nachfolgerin ist in vollem
Gang - zügelt auch die Beratungsstelle, Sie wird
an zentraler Lage, an der Bahnhofstrasse 34 in
Altdorf zu liegen kommen. Frau Annie Duin-
mayer aus Holland, die neue Geschäftsführerin,
lässt sich gegenwärtig zur Sozialarbeiterin aus-
bilden, vorher war sie als Krankenschwester im
Spital Altdorf angestellt.
Auch auf der neuen Beratungsstelle werden wohl
die gleichen Probleme wie am alten Ort auftau-
chen: Plazierungsprobleme, finanzielle, gesund-
heitliche Probleme und die Suche nach geeigne-



Das ffeussfa/ /sf se/Y a/fers her der bevorzugte /Vord-Süd-Traos/Yt/veg. Der Gotthard r/'ege/f das 7a/ gegen
St/den, der Drnersee gegen /Vörden ab. /Vocb b/'s /'ns /efzfe dadrdanderf mussfe man, am von /Vörden
der /'n das 7a/zu ge/angen, den Seeweg denafzen

ten Hilfsmitteln Hessen die älteren Menschen die
Beratungsstelle aufsuchen. Trotz aller Nachbar-
Schafts- und Familienhilfe nehmen auch hier die
Fragen nach einem neuen Zuhause zu. Die so-
ziale Abkehr von gewachsenen sozialen Struktu-
ren und die grösser gewordene Zahl der in der
Industrie Beschäftigten lassen eben die gleichen
Probleme wie auch anderswo wachsen.

Die Altersheime

So entstanden seit 1980 zwei neue Altersheime
(Altdorf und Wassen) mit zusammen knapp
über hundert Plätzen. Dies bedeutete auf einen

Schlag beinahe eine Verdopplung der bis dahin
angebotenen 117 Plätze in den bisherigen AI-
tersheimen (Altdorf, Bürglen, Flüelen, Schatt-
dorf und Seehsberg).
In den sieben Altersheimen im Kanton Uri ste-
hen heute insgesamt 218 Plätze zur Verfügung,
nur 38 Pflegebetten decken die Bedürfnisse der
pflegebedürftigen älteren Menschen ab, zu we-
nig für einen Kanton mit über 33 000 Einwoh-
nern.

f/rzter/agen: Brz'gzYte Ledergerber, Text; Franz
Ki/c/z/zerr, Fotos: Fic/zard Asc/zwarzdetz
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